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A us Sicht der produ-
zierenden Pflanze 
sollen Alkaloide 
in erster Linie als 

Fraßschutz dienen. Mögliche 
Fressfeinde erkennen sofort 
den bitteren Geschmack, so-
dass ein weiterer Verzehr der 
Pflanze richtigerweise als le-
bensbedrohlich eingestuft wird. 
Diese Gefahr gilt auch für den 
Menschen. In der richtigen 
Dosierung hingegen bewirken 
Alkaloide wahre therapeutische 
Wunder. Auch wenn sie als Arz-

neistoffe immer mehr von der 
Bildfläche verschwinden und 
durch pharmakologisch siche-
rere Alternativen ersetzt wer-
den, spielen sie in der moder-
nen Pharmazie eine wichtige 
Rolle. Wie chemische Wirk-
stoffe werden sie als Reinsubs-
tanz eingesetzt, was für pflanz-
liche Wirkstoffe eher untypisch 
ist. Ihr chemischer Aufbau bie-
tet eine bunte Mischung an Sub-
stanzen, die alle stickstoffhaltig 
sind und dadurch schwach alka-
lisch reagieren – daher auch der 

Name. Eine genauere gemein-
same Beschreibung ist derzeit 
allerdings noch nicht möglich. 
Durch ihre strukturelle Ähn-
lichkeit mit den menschlichen 
Neurotransmittern wirken sie 
häufig direkt auf das zentrale 
Nervensystem oder erhöhen in-
direkt die Freisetzung anderer 
Transmitter. Der Grund dieser 
Ähnlichkeit findet sich in der 
Entstehung der Alkaloide in-
nerhalb der Pflanze. Die Aus-
gangssubstanzen bilden die 
Aminosäuren des Primärstoff-

wechsels. Je nach Ursprungsa-
minosäure werden verschiedene 
Alkaloid-Typen unterschieden.

Tropanalkaloide abgeleitet 
von Ornithin Die für den Men-
schen nicht essenzielle Amino-
säure Ornithin dient in der Pflan-
zenwelt als Ausgangsstoff für 
sehr bekannte Alkaloide. Der 
Prototyp der Parasympatholy-
tika schlechthin ist ein Alkaloid: 
Atropin. Es konkurriert mit 
Acetylcholin um die muskarini-
schen Rezeptoren des Parasym-

Sie lösen Alarm aus
Kaum eine andere pflanzliche Wirkstoffklasse hat so eine eindeutige pharmakologische Wirkung. 
Die Rede ist von den Alkaloiden. Als Prototypen heutiger Wirkstoffklassen sollten sie nicht unter-
schätzt werden.
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Soventol® Hydrocortisonacetat 0,5 % 5 mg/g Creme. Zusammensetzung: 1 g Creme enthält 5 mg 
Hydrocortisonacetat (Ph. Eur.). Sonstige Bestandteile: Gereinigtes Wasser, Propan-2-ol, Decyloleat, 
Macrogol 400, Isopropylmyristat (Ph. Eur.), dickflüssiges Paraffin, Carbopol 1382 Carbomer, Parfümöl, 
Ammoniak, Natriumedetat (Ph. Eur.). Anwendungsgebiete: Zur Behandlung von mäßig ausgepräg-
ten geröteten, entzündlichen oder allergischen Hauterkrankungen, bei denen schwach wirksame, 
niedrig konzentrierte Corticosteroide angezeigt sind. Gegenanzeigen: Bei Allergie gegen Hydrocor-
tisonacetat (Ph. Eur.) oder einen der sonstigen Bestandteile; ohne ärztliche Verordnung bei Kindern 
unter 6 Jahren; bei bestimmten Hauterscheinungen (Syphilis, Hauttuberkulose); bei Virusinfektionen 
wie z. B. Windpocken, Herpes oder Gürtelrose; bei Hautreaktionen nach Impfungen; bei Akne vulgaris 
oder Akne nach Kortisonbehandlung (Steroid-Akne); bei Hautentzündungen in Mundnähe (periorale 
Dermatitis); bei entzündlicher Rötung des Gesichtes (Rosacea); im Bereich der Augen; auf offenen 
Wunden. Nebenwirkungen: Häufig kann unmittelbar nach dem Auftragen leichtes Brennen auf-
treten, das meist rasch verschwindet. Soventol® Hydrocortisonacetat 0,5 % ist im Allgemeinen gut 
hautverträglich. Bei besonders empfindlichen Patienten können in sehr seltenen Fällen allergische 
Hautreaktionen (Überempfindlichkeitserscheinungen) auftreten. Nicht be-
kannt: Verschwommenes Sehen. Warnhinweise: Keine Anwendung bei 
Kindern unter 6 Jahren ohne ärztliche Verordnung. MEDICE Arzneimittel, 
Iserlohn; 11/2017

Was meine Haut reizt,  
reizt auch mich. 
Bei akuten Hautentzündungen wie  
schmerzhaftem Sonnenbrand, 
 Kontaktallergien oder Ekzemen hilft  
Soventol® Cremogel 0,5 % kühlend  
wie ein Gel, pflegend wie eine Creme:

   sofort juckreizstillend  
   effektiv entzündungshemmend

Soventol®.  
Hilft meiner Haut. 
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pathikus. Als Anticholinergikum 
führt es schnell zu Herzrasen 
und erhöhter Temperatur. Zum 
Einsatz kommt es, wie auch der 
nahe Verwandte Scopolamin 
hauptsächlich in der Augenheil-
kunde als Mydriaticum. Die bei-
den Alkaloide überzeugen mit 
einer besonders langen Halb-
wertszeit, die bei Entzündungen 
des Augeninneren erwünscht 
ist. In Form von transdermalen, 
therapeutischen Systemen kann 
Scopolamin auch bei Reiseübel-
keit eingesetzt werden, indem es 
zentral im Brechzentrum die 
muskarinischen Acetylcho-
lin-Rezeptoren blockiert. 
Ein weiteres gefährliches Alka-
loid hat es erst vor ein paar 
Jahren in die allgemeinen 
Nachrichten geschafft. Pyrroli-
zidin-Alkaloide aus dem 
Schöllkraut können zu tödli-
chen Vergiftungen sowohl beim 
Menschen als auch bei Nutztie-
ren führen. Sie werden nach 
ihrer Aufnahme in der Leber zu 
toxischen Metaboliten bio
transformiert. Die entstehen-
den hochreaktiven Metabolite 
reagieren unter anderem mit 
der DNA, was auf Dauer zu 
schweren Leberschäden, wie 
Leberzirrhose oder Lebertumo-
ren, führen kann.

Von Phenylalanin und Tyro-
sin abgeleitete Alkaloide In 
dieser Gruppe der Alkaloide be-
finden sich Stoffe, die eine hohe 
Ähnlichkeit mit den wichtigsten 
menschlichen Neurotransmit-
tern, zum Beispiel Dopamin 
und Adrenalin, haben. Sowohl 
apothekenpflichtige, als auch 
verschreibungspflichtige Alka-
loide bis hin zu solchen, die 
unter das Betäubungsmittelge-
setz fallen, entstehen in der 
Pflanze über die Aminosäuren 
Phenylalanin und Tyrosin. Ein 
bekanntes Beispiel stellt das 
Ephedrin dar. Meist in Kombi-
nation mit nichtsteroidalen An-
tirheumatika oder Antihistami-

nika wird es gerne bei 
Grippesymptomen oder Aller-
gien eingesetzt. Es kann die 
Blut-Hirn-Schranke leicht über-
winden und entfaltet dort seine 
zentralerregende Wirkung. Was 
zeitweise wieder zu einer erhöh-
ten Leistungsfähigkeit führt, 
kann auf Dauer zur Abhängig-
keit führen. Ebenfalls mit 
hohem Abhängigkeitspotenzial 
verbunden sind die Alkaloide, 
die unter den Sammelbegriff 
Opium fallen. Codein und 
Noscapin werden hauptsächlich 
zur Therapie von trockenem 
Reizhusten eingesetzt. Noscapin 
besitzt kaum Abhängigkeitspo-
tenzial und wird daher schon 
bei Kindern eingesetzt. Wie 
Codein auch, hemmen die bei-
den Substanzen das Hustenzen-
trum im Stammhirn. Codein 
kann zusätzlich bei Schmerzen 
eingesetzt werden, da es nach 
Resorption zu Morphin meta-
bolisiert wird. Als letztes wichti-
ges Alkaloid stammt auch das 
Colchicin aus dem Aminosäure-
stoffwechsel des Tyrosins. Als 
sehr potenter Mitosehemmstoff 
wird es bei akuten Gichtanfällen 
als Mittel der zweiten Wahl ein-
gesetzt. Colchicin hemmt die 
Phagozytoseaktivität der Leuko-
zyten und unterbricht so die Re-
aktionskette. Werden die Samen 
versehentlich gegessen, sollte 
schnellstmöglich ein Arzt aufge-
sucht werden. Vergiftungser-
scheinungen, wie ein typisches 
Brennen und Kratzen im Mund 
treten in der Regel erst ab zwei 
Stunden nach der Einnahme 
auf. Leider kann diese Vergif-
tung nur symptomatisch behan-
delt werden. Insbesondere die 
klappernden Kapseln, in denen 
die tödlichen Samen gespeichert 
sind, machen die Pflanze zu 
einem interessanten Objekt für 
Kinder.  n

Manuel Lüke, 
Apotheker und PTA-Lehrer 

für Gefahrstoffkunde


